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Die Fabrik von 


MAGGI° 


Nahrungsmitteln in Kempttal 
bei Winterthur 
empfiehlt 
den Tit. Konsum-Vereinen 


Kreuz-Stern 


Suppen-Rollen & Bouillon-Kapseln 
Suppen-Würze 


. MAGGI® Erzeugnisse sind ausgezeichnet mit: 
5 Gross-Preisen, 32 Goldenen Medaillen, 6 Ehren- 
diplomen, 7 Ehrenpreisen, 3 Staatsmedaillen, 
siebenmal ausser Wettbewerb. 


Die Maggi-Fabrik 
produziert bekanntlich einen grossen Teil der von ihr ver- 
wendeten Gemüse und Feldfrüchte auf ihren eigenen Pflan- 
zungen, denen ein ihrer Grösse entsprechender Viehstand 
beigeordnet ist. Für erstere erhielt sie denn auch an der 

Schweizer. Landwirtschafts-Ausstellung in Frauenfeld 
die höchste Auszeichnung 
(Ehrendiplom mit silbervergoldeter Medaille) 
und ausserdem zahlreiche Medaillen für ausgestelltes 
Braunvieh eigener Zucht. 


mit dem 


Die kraftvollsten Suppenkonserven sind 


Rytz-Suppen. 

Dieselben sind als bloss zu verwenden oder andere 
Suppen zu stärken. — Offen in Blechbüchsen verpackt 
wie auch in Rollen à 10 Cts. — Keine Nachahmung, 
kein Konservengeschmack. 


Allein-Fabrikant J. P. Rytz, Laupen. 


Stung. 


Vom SHefirefariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine können 
fortwährend bezogen werden: 


Schweiz. Nonſum Verein, 
Genoſſenſch. Volksblatt, 


Ebenſo ſind noch vorrätig: 
8 zum „Schweiz. Konſumverein“ vom Jahre 1902, 
Einbanddecken 


1903 und 1904 und werden abgegeben zum 
Preiſe von Fr. 1.— per Stück. 
Beſtellungen werden prompt ausgeführt vom 
Sekretariat. 


eleg. geb., Jahrgang 1902, 1903 
und 1904 à Fr. 6. 50 p. Expl. Alle 
drei Jahrgänge zuj. a Fr. 16. 
Jahrgang 1903 u. 1904, zuſammen 
gebunden à Fr. 6. 50. 


g 
Generaldepot : 
Albert Blum 


verwendet stets 


Backpulver Agenturen 
Vanillin-Zucker 
Pudding-Pulver Basel 

à 15 cts. Millionenfach bewährte Re- 

zepte gratis von den besten Geschäften. Er a En 


Verstellbare 


Regiſter- u. Dureaukaften 


nach Patent 31,260 (Syſtem Mi- 
ſchol) werden in bekannt tadelloſer 
Ausführung von unterzeichneter 
altrenommierter Möbelſchreinerei 
geliefert und zwar je nach Bedarf 
und Raumverhältniſſen in Form 
von Schrank, Steh- und Sitzpult 
mit u. ohne Aufſatz, Wandkäſtchen zc. 
Verſchluß je nach Wunſch mit Roll- 
laden, Schiebtüren oder gewöhn— 
lichen Türen ein- oder zweiflüglig 
mit Holz- oder Glasfüllungen. 
Referenzen: Plantahofdirektion, 
Verbandsſekretariat ſchweiz. Kon— 
ſumvereine, Baſel, Zolldirektion 
Chur, A.-G. Bündner Tagblatt 
Chur, Standeskanzlei Graubünden 

„ u. ſ. w. Für Konſumvereine be 

ſonders geeignet. 

Gütige Aufträge und Auskunfts- 
geſuche wolle man an unterzeich— 
neten Lizenzinhaber richten. 


N. Veraguth-Klahn, Chur. 
— Die . b 
— Lelluloſe- und Papierfabrik 
Fi Balsthal 


L. Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 


Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 


Wir erlauben uns hiermit, unſeren Verbandsvereinen 
anzuzeigen, daß die Verbandsdirektion beſchloſſen hat, 
eine neue Propagandahroſchüre herauszugeben. Sie 
führt den Titel: 


„Genoſſenſchaftliche Selbſthilfe“ 


und entſtammt der vortrefflichen Feder des Herrn Prof. 
Dr. J. Platter in Zürich. 

Wir erſuchen alle Verbandsvereine, ſich die Ver— 
breitung dieſer erſtklaſſigen Agitationsſchrift, die zum 
wirkſamſten gehört, was je zu Gunſten des Genoſſenſchafts— 
weſens geſagt worden iſt, aufs beſte angelegen ſein zu 
laſſen und uns ihre Beſtellungen baldigſt einzuſenden. 

Der Preis der Schrift (32 Seiten) beträgt: 

pro 100 Exempl. Fr. 10. — 
„ 45.— 
5 1000. °, ae 
Hochachtend zeichnet 
Das Sefretariat 
des Verbands ſchweizer. Konſumvereine. 
Baſel, im Mai 1905. 
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Schweß 


V. Jahrgang. 


Die Mlittelſtandsbewegung und das Warenhaus— 
problem. 


Der Profeſſor der Staatswiſſenſchaften an der Uni— 
verſität Gießen, Dr. Magnus Biermer, hat unter obigem 
Titel eine längere Abhandlung herausgegeben, die Heft 
5—8 ſeiner „Sammlung nationalökonomiſcher Aufſätze und 
Vorträge“) bildet. Das 180 Seiten ſtarke Buch enthält 
viel und wiſſenswertes Material über die kaufmänniſche 
Mittelſtandsbewegung in Deutſchland, deren Urſachen auf— 
gedeckt und deren reaktionäre Tendenz im allgemeinen 
mit zutreffenden Beiſpielen belegt wird. In einem ge— 
ſchichtlichen Rückblick ruft uns der Verfaſſer zunächſt die— 
jenigen Aenderungen im Wirtſchaftsſyſtem der Staaten 
ins Gedächtnis, die die piychologiichen Triebkräfte der 
mittelſtändleriſchen Bewegung auslöſten und die jeweil 
von gewiſſen Verſchiebungen in der parteipolitiſchen Kon— 
ſtellation begleitet waren. Soweit es ſich nun um den 
kaufmänniſchen Intereſſenkampf im engeren Sinne handelt, 
deſſen Charakter noch vor wenigen Jahren durch andere 
mittelſtandspolitiſche Erſcheinungen verdunkelt war, treten 
nach dem Verfaſſer ſeine Urſachen immer deutlicher 
zu Tage. Es ſind in erſter Linie die Vervollkommnung 
des Verkehrsweſens, größere Arbeitsteilung und ſtärkere 
Konzentration des Kapitals auch auf dem Gebiet der 
Handelsunternehmungen. So intereſſant die Ausführungen 
Profeſſor Biermers nach dieſer Richtung hin find, jo 
müſſen wir uns doch verſagen, an dieſer Stelle näher auf 
ſie einzutreten. 

In ſeiner Darſtellung mußte notwendigerweiſe auch 
der Zuſammenhang zwiſchen Mittelſtandspolitik und Ge— 
noſſenſchaftsbewegung einer Betrachtung unterzogen werden. 
In der Tat würdigt der Verfaſſer dieſen Zuſammenhang 
ſehr eingehend, und die auf dieſen Gegenjtand bezüglichen 
Erörterungen beanſpruchen naturgemäß unſer Intereſſe in 
erſter Linie. Er zeigt uns, wie in faſt allen deutſchen 
Bundesſtaaten die Richter und Geſetzgeber dem aus dem 
Mittelſtandslager ertönenden Ruf nach Schutz vor Kon— 
ſumvereinen und Warenhäuſern Folge gaben und dieſen 
gefürchteten Konkurrenten des Krämertums gegenüber 
namentlich zu Steuerſchikanen die Hand boten, die zu dem 
Grundſatz der wirtſchaftlichen Gleichberechtigung und zur 
natürlichen Entwicklung in gleich ſchroffem Widerſpruch 
ſtehen. 

Es iſt ein buntſcheckiges und an widerſpruchsvollen 
Zügen reiches Bild, das uns der Verfaſſer von der Be— 
ſteuerung der Konſumgenoſſenſchaften in ſeiner Schrift entrollt. 
Durch die neuen Einkommensſteuergeſetze geht bekanntlich 
inſofern ein einheitlicher Zug, als außer der phyſiſchen 
Einzelperſon auch zu Unternehmungszwecken verbundene 
Perſonengruppen mit dem Recht der juriſtiſchen Perſön— 
lichkeit belehnt und als ſteuerpflichtig behandelt werden. 


*) Verlag von Emil Roth in Gießen, 1905. Preis Mk. 2.40. 
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Den Anfang machte man faſt überall mit der Heranziehung 
der Aktiengeſellſchaften. Bald jedoch wurde der Kreis der 
ſteuerpflichtigen juriſtiſchen Perſonen erweitert und auch 
auf die Konſumvereine ausgedehnt. Daß darin dieſen 
letzteren offenbares Unrecht geſchah, jah man zum Teil 
auf Seiten der Geſetzgeber ſelber ein, denn das preußiſche 
Einkommensſteuergeſetz von 1891 beſtimmte, daß nur Kon— 
ſumvereine mit offenem Laden als juriſtiſche Per— 
ſönlichkeiten zu gelten hätten und zur Steuer herangezogen 
werden könnten. Der Wortlaut des Geſetzes war ſo klar 
und unzweideutig, daß eine Steuerbelaſtung der Konſum— 
vereine auf Grund desſelben ausgeſchloſſen ſchien. Allein, 
dieſe Rechnung war ohne die Auslegekunſt der Judikatur 
gemacht. Durch einen ſeltſamen Entſcheid kapitulierte 
ſchon 1893 das preußiſche Oberverwaltungsgericht vor der 
kaufmänniſchen Mittelſtandspolitik, indem es den Begriff 
„offener Laden“ in einem vom bisherigen Sprachgebrauch 
ganz abweichenden Sinne interpretierte. Es entſchied 
nämlich, daß der Gegenſatz des offenen Ladens nicht der 
Privatladen, ſondern der wirklich verſchloſſene Laden ſei 
und daß jeder Laden als offen zu gelten habe, wo kein 
phyſiſches Hindernis (Verſchluß) den Zutritt verunmögliche. 
Durch dieſen vom Verfaſſer ſcharf kritiſierten und mit 
Recht als komiſch qualifizierten Beſchluß des Oberver— 
waltungsgerichtes wurden in Preußen alle Konſumvereine 
der Einkommensſteuer unterworfen. Mit 1895 trat inſofern 
eine Aenderung ein, als das Steuergeſetz von 1891 durch 
ein Gewerbeſteuergeſetz erſetzt wurde, deſſen Beſtimmungen 
aber in Verbindung mit der bisher geübten Rechtſprechung 
die Konſumvereine in Bezug auf die Höhe der ihnen 
aufgebürdeten Steuer in keiner Weiſe günſtiger ſtellte. 
Eine ähnliche Behandlung wird den Konſumvereinen 
ſeitens des Fiskus in den meiſten übrigen Bundesſtaaten 
zu teil. In verſchiedenen Staaten unterliegen ſie ohne 
weiteres der Einkommensſteuer. Nun iſt aber bekanntlich 
ſeit 1896 den Konſumvereinen durch ein Reichsgeſetz ver— 
boten worden, an Nichtmitglieder zu verkaufen. Dadurch 
haben die Geſetzgeber des Reiches den Konſumgenoſſen— 
ſchaften ſelbſt die Erwerbsmöglichkeit genommen, ſie des 
Charakters als Erwerbsinſtitute entkleidet. Sie dennoch 
in punkto Beſteuerung den Aktiengeſellſchaften gleichſtellen, 
bekundete alſo ſeitens der Behörden der Einzelſtaaten einen 
bedenklichen Mangel an Logik. Aber der See der mittel— 
ſtändleriſchen Agitation raſte, und welche Anſtrengungen 
in gewiſſen Staaten die herrſchenden Kreiſe machten, ihn 
zu beruhigen, mag man am Beiſpiel der ſächſiſchen Staats 
regierung erſehen. Nicht nur zog ſie die Konſumvereine 
ſelbſt zur Einkommensſteuer heran, ſondern ſie ermutigte 
durch beſondere Kreisſchreiben die Gemeindevertretungen 
noch dazu, der Entwicklung und Ausbreitung der Konſum— 
genoſſenſchaften durch beſondere Gewerbeſteuern zu begegnen, 
wozu das ſächſiſche Kommunalſteuergeſetz die notwendige 
Handhabe bot. Die Gemeinden, in deren öffentlichen 
Körperſchaften das Mittelſtandselement dank des Zenſus— 
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wahlrechtes dominiert, kamen dieſer Einladung natürlich 
in ausgiebigem Maße nach. So hatten die beiden 
Crimmitſchauer Konſumvereine, die zuſammen 4000 Mit— 
glieder zählen, an 17,000, und zwei in Löbtau bei Dresden 
beſtehende Vereine mit zuſammen 7000 Genoſſen allein 
21,000 Mark Steuern zu entrichten. Als ſich die ſächſiſche 
Regierung dann ſpäter infolge einer Interpellation im 
Reichstag gezwungen ſah, die Autonomie der Gemeinden 
in Steuerſachen auf dem Verwaltungswege etwas ein— 
zuſchränken, ließen die Mittelſtandspolitiker eine fürchter— 
liche Drohung vom Stapel, die es ihrer myſteriöſen Viel— 
deutigkeit wegen verdient, auszugsweiſe wiedergegeben zu 
werden. In einer Kundgebung des „Leipziger Schutz— 
verbandes für Handel und Gewerbe“ heißt es: „Wir ſetzen 
den Kampf um die Erhaltung des Mittelſtandes fort; 
blüht uns der Sieg, um ſo beſſer; unterliegen wir, ſo 
ſtürzt der Staat zugleich mit dem Mittelſtand zuſammen; 
dann iſt die Zeit der Götterdämmerung gekommen, dann 
ſtoßen auch die letzten der Germanen ab vom heimiſchen 
Strand.“ 

Nach der ſehr lebhaften Kritik zu urteilen, die der 
Verfaſſer an der ſchikanöſen Behandlung der Konſumgenoſſen— 
ſchaften durch die einzelſtaatlichen Regierungen übt, hätte 
man erwarten dürfen, daß er die Beſteuerung der Kon— 
ſumvereine als Erwerbsgenoſſenſchaften überhaupt verwerfe. 
Das iſt jedoch nicht der Fall. Mit dem Gerichtspräſidenten 
Fuiſting, der ſeine bezügliche theoretiſche Auffaſſung in 
einem „Grundzüge der Steuerlehre“ betitelten Buch nieder— 
gelegt hat, verlangt er, daß keine anderen Rechtsſubjekte 
als natürliche Perſonen zur Einkommensſteuer verpflichtet 
werden können. Nicht die Aktien- oder Kommandit— 
geſellſchaft als ſolche ſoll alſo ſteuerpflichtig ſein, ſondern 
nur die Einzelperſonen, die ihr angehören. Während nun 
aber der Verfaſſer bislang die Weſensunterſchiede zwiſchen 
den Aktiengeſellſchaften und den Konſumgenoſſenſchaften 
deutlich betont und hervorgehoben hat, daß die letzteren 
nach der Novelle zum Genoſſenſchaftsgeſetz von 1896 keine 
Möglichkeit haben, ihre Geſchäftsoperationen über den 
Kreis ihrer Mitglieder auszudehnen, daß die Genoſſen— 
ſchaftsanteile nicht gehandelt werden können und alſo auch 
keinen Kurs haben ꝛc., will er dennoch in punkto Be— 
ſteuerung die Konſumvereine den Aktiengeſellſchaften nahezu 
gleichgeſtellt wiſſen. Die ſogenannte Dividende, die ein 
Konſumverein ausrichtet, ſoll bei dem einzelnen Mitglied 
als Einkommensquote verſteuert werden. Außer der 
Reſerve ſoll ferner auch der Genoſſenſchaftsanteil der 
Vermögensſteuer unterliegen. 

Um dieſe etwas ſeltſame Stellungnahme zu recht— 
fertigen, muß Herr Profeſſor Biermer natürlich, wenn 
auch auf Umwegen und im Widerſpruch zu ſeinen früheren 
Darlegungen, den Konſumvereinen einen Erwerbscharakter 
vindizieren. Die Konſumgenoſſenſchaften, führt er aus, 
„ſind gewerbliche und kaufmänniſche Betriebe, mit Riſiko 
verknüpfte Unternehmungen, deren ausgeſprochener Zweck 
die Erzielung eines Gewinnes iſt.“ „Nach den Aeuße— 
rungen der Fachliteratur, beſonders der genoſſenſchafts— 
freundlichen“, ſagt er ferner, „iſt ihre Tätigkeit nicht auf 
Erzielung eines Gewinnes, ſondern auf eine ſolche von 
Erſparniſſen gerichtet. Mit dieſer Deduktion arbeiten nicht 
nur die Genoſſenſchaftskreiſe ſelbſt, ſondern auch viele 
Nationalökonomen und Parteipolitiker. Trotzdem iſt, bei 
Licht betrachtet, der Gegenſatz von Gewinn und Erſparnis 
eine willkürliche Antitheſis, die auf ein Spiel mit Worten 
herauskommt. Der ausgeſprochene Zweck der Genoſſen— 
ſchaften iſt der, wirtſchaftliche Erfolge zu erzielen ...“ 
Und zu guterletzt: „Wer Mitglied eines Konſumvereins 
wird, tut es, weil er einen materiellen Vorteil davon er— 
wartet. Er will billige und gute Waren erhalten, billiger 
und beſſer, als ſie ihm der Detailliſt liefert, er will alſo 
den Verdienſt des Kaufmanns ſelbſt machen.“ 

In dieſer Auslaſſung ſtreiten Wahrheit und Unſinn 
miteinander um die Palme. Zweifellos wollen die Ge— 


noſſenſchaften wirtſchaftliche Erfolge erzielen, zweifellos 
erwarten die Mitglieder eines Konſumvereins von ihrer 
Beteiligung an letzterem materiellen Nutzen, zweifellos 
wollen ſie gute und billige Waren erhalten, billiger und 
beſſer ſogar, als der Detailliſt ſie ihnen liefert, — aber 
Gewinn erzielen, liegt nicht in ihrer Macht, läge es ſelbſt 
in ihrer Abſicht. Die „Dividende“, die der Verfaſſer be— 
ſteuert wiſſen will, iſt kein Gewinn und kann nicht zum 
Gewinn geſtempelt werden, wenn man nicht den Begriff 
des Wortes geradezu auf den Kopf ſtellt. In der Rück— 
vergütung erhalten die Mitglieder das über den Preis 
der Waren zu viel Bezahlte zurück. Die Rückvergütung 
iſt alſo eine Erſparnis, „auch bei Licht betrachtet“, um 
mit dem Verfaſſer zu reden, und zwar eine Erſparnis, die 
aus dem Kollektivbezug der Waren reſultiert. Was die 
Mitglieder für dieſe Waren bezahlten, iſt ihrem ander— 
weitig erworbenen, ſchon verſteuerten Einkommen ent— 
nommen. 

Was die Beſteuerung der Anteilſcheine betrifft, ſo iſt 
ſie ebenſo widerſinnig. Einmal verſteuern die Zeichner 
dieſer Anteilſcheine den Betrag derſelben auch jchon in 
ihrem individuellen, gewerblichen Einkommen, ſoweit ſie 
überhaupt ſteuerpflichtig ſind, und können nicht gehalten 
ſein, ihn noch einmal zu verſteuern. Sodann können dieſe 
Anteilſcheine nicht als Vermögen, ſondern nur als Schulden 
der Genoſſenſchaft in Betracht fallen. Die Schulden 
werden indes bekanntlich nicht verſteuert, wenn das auch, 
ſofern es möglich wäre, den ſtaatlichen Budgets ſicherlich 
rieſige Hilfsquellen in Ausſicht ſtellen würde. Man kann 
dem Verfaſſer nur empfehlen, ſeine Auffaſſungen in Bezug 
auf die Konſumvereinsbeſteuerung einer Reviſion zu unter— 
ziehen, um ſie mit den Tatſachen in Einklang zu bringen. 

Der zweite Teil des Buches handelt von den Waren— 
häuſern, ihrer Geſchichte, ihrer handelswirtſchaftlichen Be— 
deutung und den Steuerregulativen, denen fie unter— 
worfen ſind. Sie ſind in gleichem Maße wie die Kon— 
ſumvereine das Produkt ökonomiſch⸗techniſcher Wandlungen 
und werden ebenſo hartnäckig wie dieſe vom kaufmänniſchen 
Mittelſtand angefeindet. Ob mit irgend welchem Erfolg, 
wird vom Autor mit Recht bezweifelt. Das erſte Land, 
das den Kampf der Geſetzgebung gegen die Großmaga— 
zine aufnahm, war Frankreich. Obgleich dort die letzteren 
von Anfang an mit einer zum Teil ganz exorbitauten 
Gewerbeſteuer belaſtet wurden, entwickelten ſie ſich doch 
in friſch-fröhlichem Tempo zu jenen Rieſenbetrieben, die 
die Tätigkeit tauſend kleiner Händler in ſich zentraliſieren. 
Der Bon Marche, das größte der Pariſer Warenhäuſer, 
hatte ſchon vor 1½ Jahrzehnten einen Umſatz von 105 
Millionen Franken, d. h. das Vierfache des gleichzeitigen 
Umſatzes der Firma Wertheim in Berlin, und dieſer Umſatz 
war im letzten Jahre auf 190 Millionen Franken geſtiegen. 
Gegenüber Entwicklungstendenzen wie ſie durch dieſes 
allerdings etwas exceptionelle Beiſpiel illuſtriert werden, 
mußten alle Tries einer tendenziöſen Steuergeſetzgebung 
verſagen und das verbündete Kleinhändlertum ſeine Ohn— 
macht eingeſtehen. Die im Jahre 1890 gegründete „Liga 
zur Verteidigung der Intereſſen der Arbeit, der Induſtrie 
und des Handels“, wie ſich der franzöſiſche Klein 
händlerverband nannte und die es bis zu 33,000 Mit- 
gliedern brachte, iſt ſpäter ſelig entſchlafen. Es zeigte ſich 
in Frankreich, was ſpäter auch in Deutſchland zu Tage 
trat, nämlich daß die kaufmänniſchen Großbetriebe man— 
cherlei Möglichkeiten beſitzen, die ihnen auferlegte Steuer 
auf andere Schultern abzuwälzen. Es liegt Beweis— 
material vor, daß die Warenhausbeſitzer von den Lieferanten 
unter Berufung auf die ihnen aufoktroierte Steuer einen 
Preisabſchlag verlangten und auch zugebilligt erhielten. 
Naheliegend iſt die Annahme, daß die Lieferanten ihrerſeits 
dieſe Preisdifferenz durch Lohnabzüge u. ſ. w. wieder aus— 
zugleichen ſuchen und ſomit alſo die Steuer auf ihre 
Arbeiter abwälzen. Auch andere Abwälzungsmöglichkeiten 
So kam es vor, daß die 


werden vom Verfaſſer erörtert. 


Warenhausbeſitzer die Fabrikanten verpflichteten, einen 
allgemeinen Preisaufſchlag vorzunehmen, der auch den 
übrigen Abnehmern gegenüber eingehalten wurde. Auf 
dieſem Wege wurde die Sonderbeſteuerung auf das ge— 
ſamte kaufende Publikum verteilt, ſo daß jeder Käufer 
die Preiserhöhung zu ſpüren bekam. An dieſen Beiſpielen 
erſieht man, daß ſich die Geſetzgebung mit ihrer über— 
mäßigen Steuerbelaſtung der Warenhäuſer auf einer ſchiefen 
Ebene bewegt. „Was nützen alle modernen Errungen— 
ſchaften der neuzeitlichen ſozialen Geſetzgebung“, ſchreibt 
der Verfaſſer zum Schluß, „wenn auf der einen Seite 
den beſitzloſen Klaſſen das wieder genommen wird, was 
ihnen auf der andern Seite gegeben wurde? Dieſer 
fehlerhafte Zirkel iſt ſchließlich das Endreſultat der 
ganzen Mittelſtandspolitik, die bedauer— 
lich iſt, weil ungerecht, und verfehlt, weil 
ſie den erwarteten Erfolg ſicherlich niemals 
haben wird.“ 

Die Schrift Profeſſor Biermers läuft alſo auf eine 
völlige Ablehnung und Verurteilung der heutigen Mittel— 
ſtandspolitik hinaus. 


Verwertung von Obſt und Wein im Inland. Beachtens— 
werte Hinweiſe auf die Möglichkeit rationeller Verwertung 
von Obſt und Wein im eigenen Lande wurden auf der 
am 14. d. M. ſtattgefundenen Verſammlung des kantonalen 
landwirtſchaftlichen Vereins in Zürich gegeben. Nach einem 
Referat der „Neuen Züricher Zeitung“ redete Kantonsrat 
Vaterlaus einer Beſchränkung der Obſteinfuhr das Wort. 
Im Herbſt, führte er aus, wird möglichſt alles Rübis 
Stübis nach dem Schwabenland verladen, zu nicht gerade 
übermäßigen Preiſen. Im Frühjahr iſt dann in einer 
Stadt wie Zürich, deren Obſtkonſum ſo auffällig wächſt, 
und aus guten hygieniſchen Gründen wächſt, kein heimiſcher 
Apfel mehr zu finden und wir ſind darauf angewieſen, 
uns ſelber ans Ausland zu wenden, glaſige Aepfel, die 
ebenſo hart wie geſchmacklos ſind, um ſehr teures Geld 
die Hausfrauen kennen den Preis aus der Poebene 
oder aus Tirol zu beziehen. Edelobſt erſter Klaſſe, wie 
wir es ziehen, haben wir verſchleudert. Könnten, haben 
ſich gewiß ſchon viele geſagt, unſere prächtigen Spätäpfel 
nicht zu Hauſe für den Produzenten lohnenden Abſatz 
finden? Die Konſumenten würden ja gerne die gute und 
appetitliche heimiſche Frucht anſtändig bezahlen. Es bedürfte 
dafür nur die denkbar einfachſte Organiſation. In jedem 


Am ſ ch au. 


8 Die Macht des werbenden Kapitals 
Die Sparkraft der Beſitzloſen. über die Arbeit und ihre Produkte 
wird in demſelben Maße ſchwinden, als die Arbeiter ſelbſt Kapital 
anſammeln und dasſelbe in gemeinſchaftlichen Unternehmungen oder 
in Einrichtungen zum gemeinjchaftlichen Beſten produktiv verwenden. 
Wer den Arbeitern ſagt, daß ſie unter keinen Umſtänden zu ſparen 
vermögen, oder ihnen die Nutzloſigkeit, vielleicht ſogar die Schädlich— 
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Dorf wäre gewiß ein Keller, eine Lokalität aufzutreiben, 
wo Dauerobſt magaziniert werden könnte bis zur Obſtreife. 
Das Geſchäft iſt nicht einmal riskant und gar nicht 
mühſam. Das ganze Geheimnis beſteht in der Reinlich— 
keit, daß man die Aepfel reif werden läßt, ſorgfältig erntet 
und alles Kranke ausſchaubt, das Lokal rein hält und 
lüftet. Dann kann man die Ware zu den dickſten Haufen 
türmen, ſie bedarf keines Erleſens, darf ſogar nicht bewegt 
werden, um geſund zu bleiben und immer beſſer zu werden 
bis zum zeitgemäßen Gebrauch. Der Redner iſt der 
Meinung, daß zu einem ſolchen Geſchäft nicht einmal 
Genoſſenſchaften von Nöten ſeien, es brauchten bloß Gruppen 
von Landwirten zuſammenzuarbeiten. 

Etwas mehr Organiſation erheiſcht indeſſen der Ver— 
trieb unſerer heimiſchen Weine, dem an der gleichen Ver— 
ſammlung Burckhardt-Abegg das Wort redete. Angeſichts 
der großen Mittel, die die genoſſenſchaftliche Weinverwer— 
tung verlangt, wäre nach dem Sprecher ſchon viel erreicht, 
wenn man der Weinhändlerorganiſation eine Weinbauern— 
organiſation gegenüberzuſtellen vermöchte, die mit den 
Konſumgenoſſenſchaften Fühlung zu nehmen hätte und 
mit deren Hilfe es vorausſichtlich möglich wäre, auf 
einzelne Wirte, die minderwertige Getränke ausſchenken, 
einen heilſamen Druck auszuüben. Die Gründung einer 
ſolchen kantonalen Weinbauernvereinigung liegt übrigens 
im Wurfe. Der Vorſtand des Kantonalvereins erhielt 
Auftrag, Ausführungsmodalitäten in Vorſchlag zu bringen. 


Die Konzentration in der Induſtrie und im Bank: 
weſen vermittelſt jener kapitaliſtiſchen Intereſſengemein— 
ſchaften, die man Kartelle, Syndikate und Truſts nennt, 
ſchreitet ununterbrochen fort, nicht zum wenigſten gerade 
in jenem Lande, wo die Geſetzgebung zuerſt begonnen hat, 
die Auswüchſe dieſer Ringbildungen zu beſchneiden, in den 
Vereinigten Staaten. In einem Vortrage, den er kürzlich 
im Basler Handels- und Induſtrieverein über dieſen Gegen— 
ſtand hielt, gab Herr Oberſt Köchlin eine Ueberſicht 
über die Formen des Kartells von der einfachen Preis— 
fonvention bis zum Truſt und zur vollſtändigen Fuſion 
gewiſſer Produktionsunternehmungen. Die Preiskonven— 
tion iſt gewöhnlich die erſte Stufe auf dem Wege zur 
höheren Kartellbildung. Sie beeinträchtigt nicht das Ver— 
fügungsrecht des Einzelunternehmers über ſeinen Betrieb 
und wird trotz der feſtgeſetzten Konventionalſtrafen ſehr oft 
umgangen. In den meiſten europäiſchen Induſtrieländern 
haben ſich außer dieſen Preiskoalitionen vielfach eigentliche 
Kartelle und Syndikate herausgebildet, deren Charakteriſtt— 
kum darin beſteht, daß ſie eine Geſchäftszentrale beſitzen, 
die die Leiſtungsfähigkeit, den Abſatz, die Beteiligung an 


auf Angehörige der unteren Klaſſen. Auf einer im vorigen Jahre 
zu Birkenhead abgehaltenen Genoſſenſchaftsverſammlung führte 


| Shillito, der gegenwärtige Präſident der engliſchen Großeinkaufs— 
fgeſellſchaft, aus, daß der Reichtum Englands in den letzten 60 Jahren 


keit des Sparens zu beweiſen ſucht, mag die Entſchuldigung für ſich 


haben, daß er an andere Mittel der Befreiung glaubt und denſelben 
eine größere und raſchere Wirkung zuſchreibt, jedenfalls aber geht er 
leichten Sinnes über Tatſachen hinweg, die von großer Trag— 
weite ſind und für jeden Bedächtigen eine deutliche Sprache reden. 
Die Sparkraft der Beſitzloſen iſt keine Fiktion, ſondern eine Größe, 
die ſich durch Zahlen veranſchaulichen läßt. Es kann als eine ſeſt 
ſtehende Tatſache angeſehen werden, daß der Arbeiter in allen 
Kulturländern in ſteigendem Maße an dem wachſenden Volkswohl 
ſtand Anteil nimmt, trotzdem ſein Einkommen im Banne der Un— 
ſicherheit liegt und im allgemeinen um das Exiſtenzminimum ſich 
bewegt. Der Einlagebeſtand der deutſchen Sparkaſſen ſtellte ſich im 
Jahre 1903 auf nicht weniger als 7229 Millionen Mark, während 
er zehn Jahre vorher erſt 3750 Millionen betragen hatte. Von 
dieſen etwas mehr als 7 Milliarden fallen nun etwa 2—2½ Milliarden 


enorm gewachſen ſei. Die Statiſtiker hätten nachgewieſen, daß die 
arbeitenden Klaſſen mehr Vorteil daraus gezogen hätten, als die 
höheren Klaſſen, denn wo ſie früher nur ein Pfund Sterling (25 Fr.) 
auf der Sparkaſſe liegen gehabt hätten, hätten ſie jetzt zwei Pfund, 
ihre Sparkraft hätte alſo eine Steigerung um 100 Prozent erfahren. 
Es iſt nun leicht erſichtlich, daß dieſer wachſende Anteil der Arbeit 
an dem aufgehäuften Sparkapital nicht zum mindeſten auf die fort 
währende Vermehrung der Arbeitsatome zurückzuführen iſt, aber 
eben daraus ergibt ſich wiederum die unermeßliche Bedeutung ſelbſt 
der kleinſten Sparkraft. Da die Kopfzahl der arbeitenden Klaſſen 
fortwährend ſteigt und diejenige der höheren und mittleren Klaſſen, 
deren Exiſtenz auf den Beſitz gegründet iſt, fortwährend fällt, ſo 
wird eine immer größere Menge von Menſchen auf eine einzige 
Quelle des Einkommens, nämlich auf den Ertrag der Arbeit, ange— 
wieſen, was zur Folge hat, daß die Kraft des individuellen Kapital— 
beſitzes ſich verringert und die kollektive Kapitalkraft der Arbeit, ſich 
vermehrt. Das Volksvermögen zerſplittert ſich in unzählige Atome 
oder Beſitzpartikelchen, die nur der produktiven Vereinigung harren, 
aus der naturnotwendig eine ganz andere Beſitzordnung hervor— 
gehen muß. 
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Submiſſionen, die Entgegennahme von Aufträgen und 
Kaufofferten ꝛc. zu regeln hat. Im letzten Jahre zählte 
Deutſchland allein 196 ſolcher Syndikate, von denen das 
rheiniſch-weſtfäliſche Kohlenſyndikat, das täglich 20,000 
Waggons Kohle produziert, die gewaltigſte feſtländiſche 
Organiſation dieſes Genres bildet. Weſensverwandt mit 
dieſen Syndikaten und vielfach aus ihnen hervorgegangen 
ſind in neuerer Zeit gewiſſe Finanzgeſellſchaften, die die 
Wertpapiere von Verkehrsinſtituten oder großen induſtriellen 
Unternehmungen erwerben und damit rieſige Gewinne 
machen. Ein derartiges Finanzinſtitut iſt zum Beiſpiel die 
„deutſche Bank“, deren Kapital z. Z. 150 Millionen beträgt 
und deren Umſatz ſich ſeit ihrer Gründung von 2 auf 59 
Milliarden Mark geſteigert hat, 

Eigentliche Truſts, deren Heimat bekanntlich Amerika 
iſt, beſitzen wir in Europa nicht oder nur ſehr vereinzelt. 
Die franzöſiſche Geſetzgebung hat ſtrenge Reglemente gegen 
die Bildung von Truſts und Syndikaten aufgeſtellt und 
erlaubt nur Preiskonventionen. In der Schweiz hingegen 
beſitzen wir ſchon verſchiedene Kartelle und werden hier 
nun auch bald den Segen wirklicher Truſtbildungen zu 
ſpüren bekommen. Kartelliert iſt z. B. der Ziegeleibetrieb, 
ferner die Portlandzementinduſtrie, die eine Zentrale in 
Zürich beſitzt. Auf dem Gebiet der Schokoladefabrikation 
haben ſich bekanntlich die Firmen Lindt und Sprüngli 
vereinigt. Ein Kartell bildet auch die Gipsunion, und 
im Kanton Aargau haben ſich behufs Sanierung der 
Kreditverhältniſſe im Jahre 1904 die Mühlenbeſitzer kar 
telliert. Die Kantone Waadt und Zürich werden auf 
dieſem Wege nachfolgen. Ein truſtartiges Unternehmen 
beſitzen wir endlich ſeit kurzem in der Chamer Anglo-Swiss 
Condensed Milk Co. 

Man ſieht, daß wir auf dem Gebiet monopolartiger 
Unternehmerverbände vielverſprechende Anfänge haben und 
daß daher die Konſumenten gut daran tun, durch tatkräftige 
Vereinigung ihrerſeits ſich gegen Vergewaltigungen durch 
dieſe Ringbildungen zu wehren. Herr Oberſt Köchlin gibt 
in ſeinem Vortrage, den wir in Obigem nach einem Bericht 
der „Basler Zeitung“ ſtizzierten, der Meinung Ausdruck, 
daß die ſchweizeriſchen Kartelle, die ſich nur „auf einfache 
Artikel und auf den einheimiſchen Konſum“ beziehen, als 
Kinder der Not angeſehen werden müſſen. Vom kapi— 
taliſtiſchen Produzentenſtandpunkt aus mag das eine treff— 
liche Legitimierung der Kartellbeſtrebungen ſein, aber es 
will uns ſcheinen, daß ſich mit dieſem Hinweis die Not— 
wendigkeit des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes der 
Konſumenten noch beſſer begründen ließe. Das offenbare 
Ziel der Kartellvereinigungen iſt doch die Erhöhung des 


wie ſie durch die verſchiedenen Sparkaſſen 
und Spareinrichtungen geſchaffen wurde, 
iſt eine Vorſtufe der neuen, ſich all 
mählich herausbildenden Ordnung. Obwohl dieſe Kaſſen in ganz 
anderer Abſicht errichtet wurden, enthalten ſie doch die Keime einer 
ſozialen Vermögensbildung, inſofern fie nämlich zerſprengte Kapitals— 
atome ſammeln. Ueberall wo viele kleine Beträge zu einer großen 
Summe vereinigt werden, liegt eine latente Kooperation von Volks- 
elementen vor. Die Förderung des Sparſinns iſt daher von emi— 
nenter Bedeutung, auch wenn ſie zunächſt nur individuelle Intereſſen 


Die Organifation der 
individuellen Sparliraft, 


berührt und die Verfolgung gemeinwirtſchaftlicher Zwecke vollftändig | 


ausgeſchloſſen iſt. Der Sozialismus ſchlug bedauerlicherweiſe einen 
Irrweg ein, als er ſeine Acht über die Sparſamkeit verhängte, ſtatt 
ſie in ſeinen Dienſt zu nehmen. Er verkannte vollſtändig die ſozial 
ökonomiſchen Wirkungen des individuellen Spartriebs, weil er den 


Profits, die zu ſtande kommen ſoll, wie hier ganz un— 
umwunden eingeſtanden wird, durch die Belaſtung des 
einheimiſchen Konſums. 

Schweizer. Detailliſtenverband. Der vor etwa zwei Jahren 
mit großem Geräuſch und antikonſumvereinlichem Tam— 
Tam gegründete Detailliſtenverband hat in letzter Zeit 
wenig mehr von ſich hören laſſen. Dieſe Woche wurde 
nun von ihm in den Blättern folgendes berichtet: 

„Im Hotel Bielerhof in Biel fand am 22. Mai die 
Delegiertenverſammlung des ſchweizeriſchen Detailliſtenver— 
bandes ſtatt. Jahresbericht und Rechnung wurden genehmigt. 
An Stelle des demiſſionierenden Zentralpräſidenten A. Jordi— 
Kocher (Biel) wurde H. Tanner (Biel) gewählt. Es ward 
beſchloſſen, den Zentralvereinsbeitrag der Mitglieder der 
Ortsverbände von 2 Fr. auf 1 Fr. herabzuſetzen. Dem 
Zentralkomitee wurde der Auftrag gegeben, das Studium 
der Herausgabe eines Verbandsorgans tunlichſt zu fördern, 
um an der nächſten Delegiertenverſammlung hierüber 
Bericht und Antrag ſtellen zu können. Dem Hauſierun— 
weſen ſoll im kommenden Vereinsjahr ſpezielle Aufmerk— 
ſamkeit geſchenkt werden, in dem Sinne, daß dieſer in 
gewiſſen Teilen der Schweiz geradezu zur Landplage 
gewordene Wanderhandel in ſeine Schranken gewieſen wird. 
Als Ort der nächſten Delegiertenverſammlung wurde 
Zürich beſtimmt.“ 

Zwiſchen dieſen Zeilen iſt deutlich zu leſen, daß 
dermalen die Situation des Detailliſtenverbandes ziem— 
lich trübſelig ſein muß. Es deutet auf keine gedeih 
liche Entwicklung einer Organiſation, wenn ſchon nach 
kurzer Zeit ihr Gründer die Segel ſtreicht und das Steuer 
in andere Hände übergehen läßt. Herr Jordi-Kocher war 
der Rufer im Streit geweſen, auf ſeine Initiative war der 
Detailliſtenverband gegründet worden. Wenn er nun als 
Präſident demiſſioniert, ſo wird er dazu Gründe haben, 
und vermutlich keine erfreulichen. Ebenſo iſt es bemerkens— 
wert, daß der Jahresbeitrag herabgeſetzt wurde. Derartige 
Verbände ſind auf Jahresbeiträge angewieſen. Wenn ſie 
etwas leiſten wollen, müßten jene reichlich fließen. Sie 
herabſetzen, heißt die Organiſation ſchwächen. Vermutlich 
hofft man durch Reduktion der Beiträge mehr Mitglieder 
zu bekommen. 

Was endlich über die an der Jahresverſammlung 
gefaßten Beſchlüſſe berichtet wird, läßt die Aktionsunfähig— 
keit deutlich erkennen. Iſt es nicht lächerlich, wenn ein 
Verband wie der der Detailliſten über ſeine Delegierten— 
verſammlung in die Welt hinaustelegraphieren läßt, es ſei 
beſchloſſen worden, im kommenden Vereinsjahr dem Hau— 
ſiererunweſen ſpezielle Aufmerkſamkeit zu ſchenken und das 


weiter verfolgen, wollen wir zeigen, wie aus der Würdigung des 
kleinen Sparbetrages das ökonomiſche Machtbewußtſein der Beſitz 
loſen erwuchs. 

entſtand unter dem Drucke der äußer— 
ſten Not. Als die Arbeiter Englands 
in den Kämpfen um höhere Löhne ſich erſchöpft hatten und in 
Zeiten ſchwerer Kriſen von Strikes nichts mehr zu erwarten war, 
fingen fie an, über die Auslöſung pofitiver Machtmittel nachzudenken. 
Von Robert Owen auf die Möglichkeiten wirtſchaftlicher Vereinigung 
hingewieſen, nahmen ſie dieſen Gedanken auf, empfanden aber alsbald 
den Mangel des erforderlichen Anlagekapitals. Praktiſche Leute, die 
ſie waren, ſahen ſie ein, daß die nötigſten Fonds nur durch ziel 
bewußtes Sparen erlangt werden konnten, und ſo ſchickten ſie ſich 


Die Wertung des Kleinen 


\ an, mit den kleinſten Beträgen zu rechnen, um durch Zuſammen— 


Wert der kleinen Sparbeträge lediglich vom Geſichtspunkte der 
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individualiſtiſchen Wirtſchaft ſchätzte. Er betrachtete dieſe Beträge 
als Notpfennige, welche der „verdammten Bedürfnisloſigkeit“ abge— 
rungen werden müſſen und überſah die ſoziale Kapazität, die in 
ihrer Maſſenvereinigung liegt. Erſt als die Tatſachen der letzteren 
zahlenmäßig allzudeutlich in die Augen ſprangen, fing er an, ſie als 
Hebel der ökonomiſchen Klaſſenbewegung zu werten, womit er 
ſich auf einen anderen Irrweg begab, der heute die große Heerſtraße 


legung derſelben eine Großkraft zu erzeugen. Sie hatten glücklicher— 
weiſe niemand, der geneigt geweſen wäre, ihnen Kapital vorzuſchießen, 
und ſo blieb ihnen nichts anderes übrig, als ſelbſt Kapital zu bilden. 
Ihre Phantaſie ſchwelgte zuerſt in üppigen Vorſtellungen, als ſich 
ihnen das Geheimnis der kooperativen Sparkraft erſchloſſen hatte. 
Holyoake hat uns in dem 10. Kapitel ſeiner „Geſchichte der redlichen 
Pioniere von Rochdale“ ein Beiſpiel überliefert, das zeigt, wie man 
jchon vor dem Auftreten der 28 Flanellweber ſoziale Kapitalbildung 


betrieb. In einem Aufruf der „Befreiungsgeſellſchaft von Leeds“ 
der Genoſſenſchaftsbewegung kreuzt. Ehe wir dieſes Thema aber findet ſich folgende Auseinanderſetzung: 


Studium der Herausgabe eines Verbandsorgans tunlichſt 
zu fördern? Wenn ſolche „Beſchlüſſe“ zu faſſen ſind, brauchte 
man doch wahrlich keine Delegiertenverſammlung abzu— 
halten und den Telegraph zur Verbreitung der Kunde 
von ſolchen Ereigniſſen in Bewegung zu ſetzen. Nach 
alledem zu ſchließen, ſcheint der ſchweizer. Detailliſtenverband 
eine lebensunfähige Organiſation zu ſein. 
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Aus unferer Bewegung. 
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Konferenz des 1. Kreiſes (Vorort Frauenfeld). Wir 
erhalten mit der Bitte um Veröffentlichung folgende Be— 
kanntmachung: 

Die Vereine des J. Kreiſes werden hiermit zu einer 
Konferenz eingeladen auf Sonntag den 4. Juni, vormittags 
11 Uhr, im Gaſthof zum „Schwert“ in Amriswil. 

Traktanden: 


1. Protokoll und Eröffnungswort des Präſidenten. 
2. Bericht über den Stand der Mühlenangelegenheit. 
3. Beſprechung der Traktanden der Delegiertenverſamm— 
lung (Lebensmittelgeſetz). 
4. Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
5. Referat über die Lage des Warenmarktes und an- 
ſchließend Kaufabſchlüſſe. 
6. Wünſche und Anträge der Delegierten. 
Der Vorort des Kreiſes 1: | 
Konſumverein von Frauenfeld und Umgebung. 


Clus. Die Mitgliederzahl unſeres dortigen Verbands— 
vereins hat im letzten Berichtsjahre keine großen Ver— 
änderungen erlitten, indem 18 Eintritten 17 Austritte 
gegenüberſtehen; die Geſamtzahl betrug am 1. Januar 
1905 200. Der Warenumſatz erreichte Fr. 59,329. 45, 
wovon Fr. 6329. 45 auf den Verkehr mit Nichtmitgliedern 
entfallen. Der Durchſchnittsumſatz pro Mitglied beträgt 
demnach Fr. 265, ein Betrag, der zweifellos noch etwas 
höher gebracht werden könnte durch geeignete Aufklärung 
der Mitglieder. Wir möchten dem Verein empfehlen, 
einen Verſuch zu machen mit dem Kollektivabonnement 
auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“. 

Der Nettoüberſchuß des Rechnungsjahres beträgt, 
inkluſive des Saldos vom vorigen Jahre im Betrage von 
Fr. 256. 65, Fr. 6569.65, die verwendet werden ſollen 
wie folgt: Rückvergütung an die Mitglieder (7% der 
Bezüge plus 2% Zuſchreibung zu den Anteilſcheinen) 
Fr. 4770; Abſchreibung auf Mobilien und Immobilien 


* 
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Fr. 1100; Einlage in den Baufonds Fr. 500; Vortrag auf 
neue Rechnung Fr. 199. 65. 


Grabs. Wie den Leſern dieſes Blattes noch in Erin— 
nerung ſein dürfte, machte der Verwaltungsrat unſeres 
dortigen Verbandsvereins im Herbſte des Jahres 1903 
einen, leider erfolgloſen, Vorſtoß im Sinne der Umwand— 
lung in eine Genoſſenſchaft. Der Antrag auf Umwandlung 
unterlag in der Generalverſammlung vom 22. November 
1903 mit 75 gegen 80 Stimmen. Der geringe Unter- 
ſchied zwiſchen den verwerfenden und den annehmenden 
Stimmen veranlaßte aber die Leiter des Vereins, die Hoff- 
nung auf einen endlichen Sieg des Genoſſenſchaftsgedankens 
noch nicht aufzugeben, ſondern die Aufklärungsarbeit fort— 
zuſetzen und zu gelegener Zeit den Mitgliedern die Um— 
wandlung zum zweiten Male vorzuſchlagen. Dieſer Zeit— 
punkt iſt nun gekommen, und der Verwaltungsrat hat an 
die Aktionäre ein Flugblatt erlaſſen, das in trefflicher Weiſe 
auf die Unzukömmlichkeiten hinweiſt, die den Aktienunter— 
nehmungen anhaften. „Was nützt den Verein ein Mitglied,“ 
ſo iſt darin geſagt, „das wohl Aktien hat, aber von den 
gemeinſam beſchafften Waren nichts bezieht? Was hat 
unſer Verein davon, wenn jemand vor Jahren X Aktien 
mit je 10 Fr. einzahlte, aber niemals Waren bezog? Durch 
den Konſumenten iſt der Verein alles, durch den Aktionär 
nichts, denn das Hauptgewicht liegt doch auf der Benutzung 
der Vereinsläden und nicht auf der Erwerbung eines 
Aktientitels. Wer äufnet ferner den Reſervefonds? Doch 
nicht derjenige, welcher jahraus, jahrein dem Verein den 
Rücken kehrt, wohl aber den Aktienzins einzieht, ſondern 
derjenige Konſument, der treu zur Fahne ſteht und daher 
ſeinen Bedarf auch bei demſelben deckt. Hierzu ein Beiſpiel: 
Im Rechnungsjahr 1902/03 wurden dem Reſervefonds 
20 % oder Fr. 4411 zugeteilt. Das trifft auf eine Aktie 
rund Fr. 3. 50. Es hat ſomit ein Konſument mit einem 
einigermaßen höheren Warenbezug dem Nichtbezüger mit 
zehn Aktien die ſchöne Summe von 35 Fr. im Reſervefonds 
geſichert. Prüfe ſich nun ein jeder Konſument ſelbſt, ob 
er auch fernerhin gewillt ſei, auf ſeine Koſten zu ſolchen 
Zwecken den Reſervefonds zu vermehren.“ 

Der Verwaltungsrat beantragt die Umwandlung unter 
folgenden Bedingungen: 

„Jede Aktie zu Fr. 10 wird umgetauſcht gegen ein 
auf den Inhaber lautendes Obligo im Betrage von Fr. 25. 
Dieſe Obligo ſind verzinslich zu 4% je auf Martini, 
erſtmals 1906, und kündbar beiderſeits auf drei Monate 
vom 1. Januar 1910 an. Die Obligo wären nicht an 
die Mitgliedſchaft geknüpft, ſie ſtellten einfach eine Schuld— 
anerkennung des Konſumvereins in Grabs an den Inhaber 


„Das Reſultat des uns vorliegenden Experiments beweiſt, daß 
1000 Menſchen, die je einen Penny einzahlen, einen wöchentlichen 
Betrag von 5 Pfund aufbringen. In Großbritannien ſind 6,000,000 
erwachſene Männer. Man nehme davon, einſchließlich der freiwillig 
beiſteuernden Frauen, 4,000,000. Dieſe werden wöchentlich 20,000 Pfund 
aufbringen oder jährlich 1,040,000 Pfund. Dieſe Summe, zu Zins und 
Zinſeszins berechnet, würde anwachſen: 


In 10 Jahren auf 18,232,413 Pfd. 14 8. 11 d. 
n 65,522,599 „ 8, 3 „ 
e, 0% 18818111 „ 18 „ 8, 
„ eee 506,325,883 „ 12 „ 8 „ 
„ 1,331,511,365 „ 15, 1 „ 
et „ e ere 


„Mit dieſer Summe, heißt es dann erläuternd in jenem Auf- 
rufe, würde man den geſamten Landbeſitz kaufen können. Wenn 
man auch nicht glauben darf, daß ſo leicht 4,000,000 Arbeiter ge— 
funden werden, ſo beweiſen dieſe Zahlen doch, welcher Fonds in 
dem geringſten Zuſammenhalten der Maſſen liegt und was ver⸗ 
mittelſt der bloß für Schnaps und Tabak verausgabten Beträge 
erreicht werden könnte.“ 

Derartige Berechnungen und Gedanken lagen damals in der Luft. 
„People's Journal“, ein Volksblatt, das die Sache der arbeitenden 
Klaſſen in praktiſcher Weiſe führte, ſchrieb mit eindrucksvollem Pathos: 
„Verweilet nicht länger an den Ufern des großen und immer mehr 


anwachſenden Fluſſes „Armut“, um auf das goldene Schiff der 
Kapitaliſten zu warten, das euch überſetzen ſoll. Ihr geht eher 
unter. Wachet auf zu dem Verſtändnis, daß ihr ſelbſt Kapi 
taliſten werden müßt — daß ihr euch ſelbſt helfen könnt 
und müßt.“ 

Es gab niemals eine ſoziale Theorie, welche ſchönere Früchte 
gezeitigt hätte als dieſe. Sie war die eigentliche Triebkraft der 
folgenden Genoſſenſchaftsbewegung, inſofern ſie einen ſtarken Glauben 
entfachte und der Hoffnung Schwingen lieh. Wohl war es ein Spiel 
mit toten Zahlen oder, wenn man will, ein arithmetiſcher Traum, 


aber es lag doch ein ſtarker Wirklichkeitsgehalt in dieſen Vorſtellungen. 


Jedes Zeitalter, in welchem eine Neuordnung der Dinge ſich voll- 


zieht, hebt an mit Träumereien und Illuſionen, welche die charak 


teriſtiſchen Züge des Werdenden andeuten und die Schlußreſultate 
der Entwicklung in abstracto vorwegnehmen. Sie ſind Illuſionen, 
weil fie über dem Bleigewicht der pſychiſchen Imponderabilien 
ſchweben und nur die reine Idee ſpiegeln, ſie ſind aber auch 
wiederum Wahrträume und welthiſtoriſche Viſionen, weil fie im 
Grunde geiſtige Abdrücke materieller Zuſtände ſind, die nach 
neuer Geſtaltuug ſtreben. Der Glaube an die ſoziale Macht des 
kleinſten Sparatoms konnte nicht eher entſtehen, als bis der indi— 


vidualiſtiſche Pulveriſierungsprozeß der Geſellſchaft einen gewiſſen 


Höhepunkt erreicht hatte. Er konnte auch nur in einem Gemein— 
weſen entſtehen, in welchem die Kräfte der Geſellſchaft ſtärker waren 
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dar und könnten nach Belieben vertauſcht oder verkauft 


werden.“ 

Es will uns ſcheinen, als ſollte eine Verſtändigung 
zu dieſen Bedingungen leicht möglich ſein. Möchten die 
Aktionäre unſeres Verbandsvereins in Grabs der ſo zeit— 
gemäßen Umwandlung in eine Genoſſenſchaft keine Schwie— 
rigkeiten bereiten, ſondern das Beiſpiel der Aktionäre des 
Konſumvereins in Frauenfeld befolgen, die ſeiner Zeit zu 
weniger günſtigen Bedingungen der Umwandlung zuſtimmten 
und ſo dem Unternehmen die Wege ebneten zu deſſen nun— 
mehriger Ausbreitung. 

Langnau. Unſer Verbandsverein in Langnau im 
Emmental ſendet uns den Bericht über das 6., am 
1. April 1905 abgeſchloſſene Rechnungsjahr, das diesmal 
nur neun Monate umfaßt, da wegen eingetretenem Wechſel 
der Ladenhalterin ſowieſo auf Ende März eine genaue 
Inventur vorgenommen werden mußte. Der Bericht, der 
vom genoſſenſchaftlichen Geiſte der Leiter dieſes Vereins 
Zeugnis ablegt, konſtatiert ein erfreuliches Anwachſen 
ſowohl der Mitgliederzahl als des Umſatzes. Erſtere er— 
höhte ſich von 74 auf 108, letzterer betrug in neun 
Monaten Fr. 26,839 gegenüber Fr. 24,100 in den vor⸗ 
hergegangenen zwölf Monaten. Nach Abſchreibung 
einer Summe von Fr. 110. 90 auf den Mobilien, wodurch 
der Betrag dieſes Kontos auf Fr. 1.— reduziert wird, 
verbleibt ein Nettoüberſchuß von Fr. 1966. 55, den der 
Verwaltungsrat folgendermaßen zu verwenden beantragt: 
Rückvergütung an die Mitglieder (7% der Bezüge) 
Fr. 1073. 15; Zuwendung an den Reſervefonds Fr. 700; 
für gemeinnützige Zwecke Fr. 20; Vortrag auf neue 
Rechnung Fr. 173. 40. Mit obiger Zuwendung beträgt 
der Reſervefonds nun Fr. 2553. Der Verein hat während 
der Berichtsperiode eine ſehr günſtig gelegene Liegenſchaft 
erworben und ſtudiert gegenwärtig das Problem der 
möglichſt günſtigen Verſorgung ſeiner Mitglieder mit Brot, 
ſei es durch Einrichtung einer eigenen Bäckerei oder durch 
Abſchluß eines Lieferungsvertrages mit den Bäckern der 
Ortſchaft. Die Beziehungen zur Zentralſtelle waren die 
denkbar beſten; der Verein bezog ſozuſagen alle Waren 
von ihr und bietet damit ein nachahmenswertes Beiſpiel 
genoſſenſchaftlicher Treue. Daß aber auch die Landwirte 
der Umgebung an dem Konſumverein einen guten Ab— 
nehmer haben, beweiſt die Tatſache, daß von ihnen über 
30,000 kg Kartoffeln bezogen und an die Mitglieder ab— 
geſetzt wurden. Wie der Bericht bemerkt, hat auch das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“, das allen Mitgliedern auf 
Vereinskoſten zugeſchickt wird, viel zu der Steigerung 
des Umſatzes beigetragen. 


Muttenz. Auch im Jahre 1904 hat unſer Verbands— 
verein in Muttenz wieder ſchöne Fortſchritte gemacht. 
Die Zahl der Mitglieder ſtieg auf 90, der Umſatz von 
Fr 28,777. 25 auf Fr. 37,624. 30. Es reſultierte daraus 
ein Nettoüberichuß von Fr. 2399. 95, der folgende Ver- 
wendung findet: Rückvergütung (9% der Bezüge von 
Mitgliedern, 5% an Nichtmitglieder) Fr. 1570. 30; Zu⸗ 
weiſung an den Reſervefonds Fr. 458; Vortrag auf neue 
Rechnung Fr. 261. 65; Gratifikationen und Vergabungen 
Fr. 110. Wie faſt alle ländlichen Genoſſenſchaften, hat 
auch unſer Muttenzer Verein unter den periodiſch wieder— 
kehrenden Ausſtänden zu leiden, doch gehen die Beträge 
jeweilen zur Erntezeit zum weitaus größten Teil wieder 
ein. Der Bericht beklagt den Hinſcheid der bewährten 
alten Ablagehalterin Witwe Börlin; als Nachfolgerin wurde 
deren Tochter gewählt. Da das Haus, in welchem ſich 
das Magazin der Genoſſenſchaft befindet, verkauft wurde, 


muß eine anderweitige Unterkunft geſucht werden. Es 
iſt deshalb die Erwerbung eines eigenen Heims in Aus— 
ſicht genommen. Sämtliche Mitglieder Ed auf das 


a Volksblatt“ abonniert. 


. 


Az 


in 


she dee ung des Auslands. 


England und Schottland. 


Kongreß in Paisley. Wir erhalten ſoeben 
in Geſtalt von 3 Bändchen von zuſammen 544 Seiten 
die Materialien für den vom 12.— 14. Juni ſtattfindenden 
Kongreß der britiſchen Genoſſenſchafter. Dem Programm 
nach zu ſchließen, wartet der Delegierten ein vollgerüttelt 
Maß von Arbeit, ſo daß für die in reicher Fülle gebotenen 


muſikaliſchen und anderen Genüſſe nicht allzuviel Zeit 
übrig bleiben dürfte. 
Der offiziellen Eröffnung des Kongreſſes geht 


Samstag den 10. Juni die feierliche Einweihung der 
Ausſtellung, ſowie eine öffentliche Verſammlung voran, 
an der verſchiedene Redner über das Genoſſenſchaftsweſen 
ſprechen werden. Am Sonntag finden in den Kirchen von 
Paisley, Glasgow und Edinburgh im Hinblick auf den 
Kongreß ſpezielle Gottesdienſte ſtatt, worauf Mon— 
tags der Kongreß unter dem Präſidium des verdienten Prä— 
ſidenten der ſchottiſchen Großeinkaufsgeſellſchaft, William 
Maxwell, ſeinen Anfang nehmen wird mit der Eröff— 
nungsrede Dr. Hans Müllers, die wir in dieſem 
Blatte in extenso in deutſcher Ueberſetzung wiedergeben 
werden. 


als die Kräfte des Staates. Das Vertrauen auf Staatsinterven— 
tion hätte dieſen Glauben im Keim erſtickt. Allein auf die Selbit- 
hilfe angewieſen, haben die beſitzloſen Klaſſen des engliſchen Volkes 
unſägliches Elend erduldet, aber unter dem Drucke hilfloſer Not 
wuchs die Spannkraft des Selbſtvertrauens, die ſchließlich alles zu 
ſammenrafft und nicht müde wird, aus dem Kleinſten und Unſchein 
barſten heraus eine Welt zu entwickeln. Dieſelben ökonomiſchen 
„Illuſionen“ und „Träume“, welche eben gekennzeichnet wurden, 
tauchen jpäter auch in andern Ländern auf und leiten dort die 
Epoche der ſozialen Genoſſenſchaftsbewegung ein, aber es fehlt 
ihnen die Kraft der urſprünglichen Phantaſie, das unmittelbar 
Kreative und Monumentale, es fehlt ihnen der Hintergrund einer 
tiefen und hilfloſen ſozialen Not. Der Glaube an die genoſſenſchaft— 
liche Selbſthilfe erwachte in England mit der Inbrunſt eines religiöſen 
Gefühls. Daher geht auch ein ſo poetiſcher Hauch durch die früheſte 
Genoſſenſchaftsbewegung, wiewohl ſich die erſte Hoffnung nur um 
ein nüchternes Zahlen-Millenium rankte. Hinter den Zahlen ſtand 
aber der Menſch, dem der Geiſt der Geſchichte zuzuflüſtern ſchien: 

Sage zur Zehne: „ſei zehn!“ 

So ſind die Tauſende dein. (Goethe) 
erfolgt im Rahmen der heutigen Wirtichafts- 
ordnung faſt durchweg zu Gunſten individua- 
liſtiſcher Erwerbsintereſſen, und dieſe Art der 
Verwendung iſt es, welche den ſozialen Charakter des aufgeſammelten 


Die Verwendung der 
Volliserſparniſſe 


Sparkapitals verſchleiert. Wir wollen dies an einem Beiſpiele er— 
läutern. Es werden, wie unſere ſtatiſtiſchen Hinweiſe zeigten, von 
den beſitzloſen oder wenig bemittelten Volksklaſſen jahraus jahrein 
enorme Sparbeträge angeſammelt, die größtenteils von öffentlichen 
Sparkaſſen oder von großen Banken in Verwaltung genommen und 
von dieſen privaten Unternehmungen zugeführt werden. So ſeltſam 
iſt das Weſen unſerer Wirtſchaftsordnung, daß in ihr die kleine 
Sparkraft von der großen Unternehmung angezogen, ausgenützt und 
in dieſer Ausnützung in ein Inſtrument der Ausbeutung verwandelt 
werden kann. Es braucht aber nicht einmal eine ausbeuteriſche 
Abſicht vorzuliegen, vielmehr genügt es vollſtändig, daß der Unter— 
nehmer angewieſen oder gewillt iſt, einen Gewinn zu erzielen, um 
die Sparkraft des Volkes auf der einen Seite durch Zinsgewährung 
zu belohnen und ſie auf der andern Seite wieder in Tribut zu 
nehmen, was durch die Preisbeſtimmung der Produkte geſchieht. 
Millionen und aber Millionen der in den Sparkaſſen und Banken 
aufgehäuften kleinen Sparbeträge befruchten beiſpielsweiſe in unend— 
lichem Kreislaufe das private Bauunternehmungsweſen. Die Gelder 
werden in der Regel auf Hypotheken mit pupillariſcher Sicherheit 
ausgeliehen, und es iſt keine Frage, daß auf dieſem Wege das Volk 
einen Anteil an dem Grundbeſitz gewinnt und daß dieſer Anteil viel 
größer iſt, als gewöhnlich angenommen wird. Es iſt ihm aber 
jedweder Anteil an der Mitbeſtimmung über die ſoziale Funktion 
der Gelder entzogen. Der einzelne Sparer hat nur einen Zinsan- 
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Au den Abenden der Kongreßtage finden in ver— 
ſchiedenen Teilen der Stadt Propagandaverſammlungen 
ſtatt, an denen Redner von Ruf ſprechen werden. Auch 
die ſchottiſche Frauengilde hält eine Zuſammenkunft 
ab, und der Verband der Genoſſenſchaftsange— 
ſtellten wird im Anſchluſſe an den Kongreß, Mittwoch 
den 14. Juni, ebenfalls in Paisley ein Meeting abhalten. 
In der Kongreßhalle iſt während der ganzen Dauer 
des Kongreſſes ein Poſtdienſt eingerichtet. Der offi— 
zielle Empfang durch die Behörden der Stadt Paisley 
findet Montag nachmittag ſtatt. 

Wie an früheren Kongreſſen, wird auch diesmal wieder 
eine Ausjtellung von in genoſſenſchaftlichen Betrieben 
hergeſtellten Waren organiſiert, an der außer den beiden 
Großeinkaufsgenoſſenſchaften 39 Konſum- und Produktiv— 
genoſſenſchaften beteiligt ſein werden. 

Auf der Traktandenliſte des Kongreſſes finden wir 
folgende Punkte: Bericht der Zentralleitung Allgemeine 
1 des Genoſſenſchaftsweſens, Innere Organiſation, 

erichte der verſchiedenen Komitees, Berichte der Zweig— 
vereine, Organiſation in Irland, Finanzielle Lage des 
Bundes, Publikationen, Vorträge über genoſſenſchaftliche 
Erziehung, Einkommensſteuer, Verhältnis zu andern Or— 
ganiſationen, Unterſtützungsweſen ꝛc.), Statutenänderung, 
ſodann Vorträge und Diskuſſion über die ſchon früher 
mitgeteilten Fragen. 

An dem Kongreſſe werden folgende ausländiſche 
genoſſenſchaftliche Organiſationen vertreten ſein: Belgien 
durch Herrn Iſidor Levecque; Dänemark durch die Herren 
Miniſter Svend Högsbro und F. Möller. Deutſchland 
durch die Herren Schmidtchen von Magdeburg, Riemann 
von Chemnitz und Scherling von Hamburg; die Schweiz, 
wie jchon gemeldet, durch die Mitglieder des Verbands— 
vorſtandes Herren Jacques Aebli in Zürich und 
Fritz Thomet in Bern. 

George Binney. In letzter Woche ver— 
ſchied Herr George Binney, einer der Direktoren der 
Neweaſtler Zweigabteilung der engliſchen Großeinkaufs— 
geſellſchaft. Im Jahre 1886 wurde er in die Verwaltung 
der Genoſſenſchaft von Durham gewählt und verblieb in 
dieſer Stellung elf Jahre. 1891 kam er dann außerdem 
in eine leitende Stellung des Neweaſtler Zweiges der 
engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft und 1897 gab er 
ſchließlich die bis dahin innegehabte Stellung als Schatz— 
meiſter der Genoſſenſchaft von Durham völlig auf, um 
ſich von nun ab gänzlich ſeinen neuen Pflichten zu widmen. 

Herr G. Binney war, wenn er auch nicht in 

den Vordergrund trat, ein emſiger, pflichtgetreuer Arbeiter 


ſpruch und das Recht, ſeine Einlage in kürzerer oder längerer Friſt 
zurückzuziehen. Wie der unorganiſierte Konſument, hat auch der 
unorganiſierte Sparer keinen Einfluß auf die Verwaltungs-Kom— 
mandite. Wenn die Sparbeträge in die Kanäle des Erwerbslebens 
geleitet ſind, ſo eignet ſich der Leiher ihre produktive Kraft an, 
indem er ſie geſchäftsmäßig ausnützt. Nicht allein daß er den Zins, 
den er ſelbſt bezahlt, herausholt, beanſprucht er ſelbſtverſtändlich 
auch einen Gewinn, der ein mitbeſtimmender Faktor in der Preis— 
ſtellung des jeweiligen Unternehmungsproduktes iſt. Betrachten 
wir dieſen Vorgang allein vom Geſichtspunkte des Baugewerbes und 
der Grund- und Boden-Spekulation, ſo bedarf es keines beſonderen 
Scharſſinns, um die Faktoren zu erkennen, welche im Syſtem der 
beſtehenden Wirtſchaftsordnung nicht nur den Grund- und Miets 
preis, ſondern auch die Qualität der Wohnungen beſtimmen. 
Angeſichts dieſer Verhältniſſe male man ſich nun die Möglichkeiten 
aus, die in einer rationellen genoſſenſchaftlichen Verwaltung und 
Verwendung der in Frage kommenden Sparſummen gefunden werden 
können. Im Hinblick auf die bereits aufgehäuften und in dem Or— 
ganismus der Erwerbsgeſellſchaft zirkulierenden Sparkapitalien ge— 
winnt der Zahlentraum der „Befreiungsgeſellſchaft von Leeds“ 


E erheblich an Realität. Ungleich ſchwieriger aber als die Anſammlung 


ſolcher Sparbeträge iſt ihre Einbeziehung in den Kreis genoſſen— 
ſchaftlicher Organiſationen. Einzelne Sozialiſten, welche die Spar 
kraft der Volksmaſſe ahnten oder auch klar erkannten, hatten kein 
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und die Großeinkaufsgeſellſchaft hat einen guten Teil ihres 
Erfolges ihm zu verdanken. 

— Nach der neueſten Statiſtik des britiſchen 
Genoſſenſchaftsbundes betrug die Zahl ſämtlicher 
Genoſſenſchaften Großbritanniens Ende Dezember 1904 
1637 mit 2,205,942 Mitgliedern. Das Geſamt-Anteilſchein— 
kapital belief ſich auf Fr. 703,210,650, der Umſatz auf Fr. 
2,297,102,450 und der Nettoüberſchuß auf Fr. 258,567,450. 
Die Zahl der Konſumvereine ſtieg im Jahre 1904 
auf 1469 mit 2,078,178 Mitgliedern. Ihr Anteilſchein— 
kapital betrug Fr. 62,848,750, der Umſatz Fr. 1,482,798.350 
und der Nettoüberſchuß Fr. 235,283,700. Die beiden 
Großeinkaufsgenoſſenſchaften verfügten über 
ein Anteilſcheinkapital von Fr. 35,599,600. Sie erzielten 
einen Umſatz von Fr. 665,261,700 und einen Nettoüber— 
ſchuß von Fr. 16,074,600. Die Zahl der Produktiv 
genoſſenſchaften des Landes betrug 149 mit 34,712 
Mitgliedern, einem Anteilſcheinkapital von Fr. 22,548,350, 
einem Umſatz von Fr. 77,561,350 und einem Nettoüber— 
ſchuß von Fr. 5,547,325. Die Zahl ſämtlicher in ge— 
noſſenſchaftlichen Betrieben tätigen Angeſtellten (Laden— 
und Bureauperſonal, Beamte, Arbeiter) belief ſich am 
31. Dezember 1904 auf 100,838. 

Aus dieſen wenigen Angaben läßt ſich ermeſſen, zu 
welch gewaltiger Macht die genoſſenſchaftliche Bewegung 
in Großbritannien angewachſen iſt. 


Frankreich. 

Kongreß der „Bourse cooperative*. 
In Nantes tagte Sonntag den 23. April der fünfte 
Kongreß der franzöſiſchen Arbeitergenoſſenſchaften, die in 
der „Bourse coopérative“ ihren Mittelpunkt haben. Er 
war von 122 Vereinen und 8 regionalen Verbänden be— 
ſchickt. Der engliſche Großeinkaufsverband hatte ſich durch 
zwei Delegierte, Mac Innes und Pingſton, vertreten laſſen, 
und der britiſche Genoſſenſchaftsverband hatte in Booth 
und Ciappeſſoni gleichfalls zwei Abgeordnete entſendet. 
Louis Bertrand überbrachte die Grüße der belgiſchen Kon— 
ſumgenoſſenſchafter. Unter den Verhandlungsgegenſtänden 
des Kongreſſes ſeien u. a. die Frage der Errichtung von 
Arbeiterwohnungen, ſowie die Schaffung einer Zentralſtelle 
als die wichtigſten genannt. In Bezug auf die Wohnungs— 
frage wurde ein Antrag zum Beſchluß erhoben, nach 
welchem die in der Genoſſenſchaftsbörſe organiſierten Ver— 
bände und Sektionen eingeladen werden, Wohnungs— 
genoſſenſchaften zu gründen. Eine längere Debatte entſpann 
ſich über die Frage der Einführung von Unterſtützungs— 
inſtitutionen nach dem Muſter der belgiſchen Genoſſen 


Gefühl für das, was Schiller in ſeinen Briefen „über die äſthetiſche 
Erziehung des Menſchen“ als den „Widerſpruch des Betragens 
gegen die Einheit der Maxime“ bezeichnete, das heißt ſie über 
ſahen die Widerſtände, welche durch die Vielheit der Individuen 
gegeben ſind. So konnte noch auf dem Kongreß der Internationalen 
Arbeiteraſſociation in Lauſanne (1868) der Deutſche Eecarius vor- 
ſchlagen, das in den Banken und Sparkaſſen inveſtierte „Arbeiter 
kapital“ zurückzuziehen und in die Verwaltungsmacht der Arbeiter 
zu geben. „Es handelt ſich hier nicht um Theorien, rief er aus, 
ſondern um ſo und ſoviel hundert Millionen Proletariergeld, und 
das, was ich vorſchlage, ſind keine abſtrakten Prinzipien, ſondern es 
iſt ein Ding jo einfach und leicht auszuführen, als eine 
Wurſt in Stücke zu ſchneiden.“ Wir werden im Verlaufe 
unſerer Betrachtungen Gelegenheit haben, darzutun, daß dieſe Auf 
faſſung auf einem fundamentalen Irrtum beruht und daß die Ver— 
hältniſſe ſtärker ſind als die „Maximen“. Man kann in dieſen 
Dingen weder diktieren noch kommandieren, ſondern nur erziehen. 
Darum erſchien auch ſchon eines der erſten Genoſſenſchaftsorgane, 
der „Lancaſhire- und Norkſhire-Genoſſenſchafter“, unter dem Motto: 


„Zahlen ohne Vereinigung ſind machtlos, 


Und Vereinigung ohne Kenntniſſe iſt nutzlos.“ K. M. 


a 
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ſchaften. Eine Löſung in dieſem Sinne beliebte indeſſen nicht; 
es wurde vielmehr durch eine Reſolution die ſtaatlich— 
obligatoriſche Volksverſicherung verlangt. Die Nachmittags— 
und Abendſitzung wurde faſt ausſchließlich durch die Be— 
ratung über die Gründung einer Warenzentrale ausgefüllt. 
Die Verhandlungen endeten mit einem Beſchluß, demzu- 
folge die Zentralſtelle errichtet wird und in Pas-de-Calais 
ihren Sitz haben ſoll. In einem Zuſatz zu dieſem Be— 
ſchluß wird beſtimmt, daß die Zentralſtelle 0,25 “% ihres 
Umſatzes als Beitrag an den Verband abzuliefern hat. 


Italien. 

Permanente genoſſenſchaftliche 
Warenausſtellung. Im Gebäude der Geſellſchaft 
„Umanitaria* in Mailand wurde am 1. Mai abhin eine 
permanente Ausſtellung von in genoſſenſchaftlichen Be— 
trieben hergeſtellten Produkten eröffnet. Es beteiligen 
ſich bis jetzt an derſelben 14 Genoſſenſchaftsbetriebe, die 
einen durch Ausſtellung fertiger Produkte, wie Buchbinder-, 
Buchdruckarbeiten, Bildhauererzeugniſſe ꝛc., andere durch 
zur Schauſtellung von Photographien ausgeführter Werke, 
hauptſächlich Bauarbeiten. 

— Genoſſenſchaftlicher Landbau. In 
Italien beſtehen noch weite Strecken wenig oder gar nicht 
bebauten Landes, das in öffentlichem Beſitze iſt, d. h. 
entweder dem Staate oder den Provinzen, Gemeinden, 
religiöſen Anſtalten u. ſ. w. gehört. Dieſes Land wird 
auf ungefähr eine Million Hektaren geſchätzt 
und könnte bei richtiger Bebauung zu einem Segen für 
das ganze Land werden. Der italienische Genoſſenſchafts— 
bund hat nun die Initiative ergriffen zur Herbeiführung 
eines Geſetzes, wonach dieſer Boden den Arbeits- 
genoſſenſchaften zur Verfügung geſtellt wird. Es 
iſt zu wünſchen, daß dieſer Bewegung ein voller Erfolg 
zu teil werde. 


Nußland. 

Ruſſiſcher Genoſſenſchafts verband. 
Unter dem Namen „Genoſſenſchaftskomitee“ hat ſich in 
Rußland ein genoſſenſchaftlicher Zentralverband gebildet, 
der die verſchiedenſten Kategorien von Genoſſenſchaften 
umfaßt. Der Sitz des Verbandes iſt St. Petersburg, 
Fourchtatskaſer 44. Den Vorſitz führt ein Graf Korf. 
Der Präſident der dritten Sektion (Konſumgenoſſenſchaften) 
iſt Herr Reitlinger; den Poſten eines Sekretärs 
dieſer Sektion verſieht Dr. Totomiantz. 
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Bericht über die Tätigkeit des k. k. arbeitsſtatiſtiſchen Amtes 
im Handelsminiſterium während des Jahres 1904. 
Wien 1905. Verlag der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. 

Reichesberg, Prof. Dr. N. Beſtrebungen und Erfolge der 
internationalen Vereinigung für den geſetzlichen Ar— 
beiterſchutz und des internationalen Arbeitsamtes. 
Bern 1905. 

Unterſtützungskaſſe des Zentralverbandes deutſcher Konſum⸗ 
vereine. Hamburg 1905. Verlagsanſtalt des Zentral— 
verbandes deutſcher Konſumvereine von Heinrich 
Kaufmann & Cie. 

Bulletin of the Bureau of Labour. Herausgegeben vom 
Arbeits- und Handelsdepartement der Vereinigten 
Staaten von Amerika. Nr. 56. Januar 1905. 

Eighteenth Annual Report of the Commissioner of labor 
1903. Cost of Living and retail prices of food. 
Achtzehnter Jahresbericht des Arbeitskommiſſärs. 
Unterhaltungskoſten und Lebensmittelpreiſe.) Heraus— 
gegeben vom Arbeits- und Handelsdepartement der 
Vereinigten Staaten von Amerika. Waſhington 1904. 


Eingelaufene Schriften. 


Rivas Moreno. Lecherias y Queserias Cooperativas. — 
Seguro del ganado. (Genoſſenſchafts-Molkereien und 
Käſereien. Viehverſicherung.) Valencia 1905. 

Andelsvärksamheten i Finland. Das Genoſſenſchaftsweſen 
in Finnland.) III. Jahrbuch der Geſellſchaft Pellervo 
pro 1903. Helſingfors 1905. 

Sällskapet Pellervos Arsberättelse 1904. (Sahresbericht 
pro 1904 der Geſellſchaft Pellervo.) Helſingfors 1905. 

Verhandlungsbericht der dritten Generalverſammlung des 
Komitees der internationalen Vereinigung für geſetz— 
lichen Arbeiterſchutz, abgehalten zu Baſel vom 25. bis 
28. September 1904, nebſt Jahresberichten der inter— 
nationalen Vereinigung und des internationalen Ar— 
beitsamtes. Jena 1905. Verlag von Guſtav Fiſcher. 

Jaarboek van den nederlandschen coöperatieven Bond. 
Vijftiende Jaargang 1905. (Jahrbuch des nieder- 
ländiſchen Genoſſenſchaftsbundes. Fünfzehnter Jahr— 
gang 1905.) Haag 1905. Verlag des niederländiſchen 
Genoſſenſchaftsbundes. 

The Co-operative Union Ld. Paisley Congress 1905. Re— 
ports to Congress. 

— Idem. Statisties. 
— Idem. Delegates Programme. (Materialien für den 
Kongreß in Paisley 1905.) 

Tenth Abstract of Labour Statistics of the United Kingdom. 
1902— 1904. (Arbeitsſtatiſtik des Vereinigten König— 
reichs.) Herausgegeben vom britiſchen Arbeitsamt. 
London 1905. 

Jahresbericht des ſchweizeriſchen Typographenbundes pro 
1904. Herausgegeben vom Zentralkomitee. Bern 1905. 

Albiſſer, Joſ., Fürſprecher. Verurteilt? Randgloſſen zum 
Preßprozeß Theiler & Schneeli contra „Zentral— 
ſchweizeriſchen Demokrat.“ Separatabdruck aus dem 
„Zentralſchweizeriſchen Demokrat.“ Luzern 1905. 
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Inhalt der Nr. 10 vom 20. Mai 1905: 

La dette de homme envers la société. — Les 
causes économiques des guerres modernes. — Nou- 
velles des Cooperatives. — A l’Etranger. — Nouvelles de 
Union. — Pensée. — Lettre de Hollande. — Varictes. 
— Carnet de la Menagere. — Mot pour rire. — Feuil- 
leton (Les deserts de la mer). 
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Inhalt der Nr. 11 vom 27. Mai 1905: 


Der Zwiſchenhandel. — Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 
— Iſt der Bäcker-, Krämer- und Schlächterrabatt ein 
Geſchenk an die Kunden? — Nachrichten aus dem Ge— 
noſſenſchaftsleben. — Etwas über die Ernährung. — 
Vom Mißtrauen. — Allerlei aus aller Welt. — Ge— 
meinnütziges. — Feuilleton (Vergänglichkeit, Gedicht. — 
Der Geſchäftsverkauf.). — Denkſprüche. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürſten und Stahlſpähne. 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Bürſten⸗, Beſen⸗ u. Pinſelfabrik Walther in Entfelden, Aargau 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle 
für Bürſtenwaren, Reisbeſen und Pinſel. Mechaniſcher Betrieb. 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 

Tabak-, Cigarren- u. Kaffee-Eſſenzfabrik J. G. Geiſer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren. Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fond6e en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 
Geuoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de cigares. 

Speecialit@: Stella, Flora, Vevey courts. 

Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für 1 Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 

hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 
Weber Söhne, Menziken, Tabaks und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 


Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


6 e, Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Die besten! 


Chocolats et cacao # 
de Montreux, SECHAUD & FILS 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons: und Biscuitfabrik Schnebli, Baden, 
liefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinfte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren und Präſerven. 


— 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, In Erbsen- & Bolmen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurse, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

M. Herz, Praſervenfabrik, Lachen a. Jürichfee 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Bresil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt 


Fabrik e E Nahrungsmitteln, Rempkfal 
von -6tablissement 1.Rangos- 
MAGGI®Würze -MAGGI°Bouillon-Kapseln-MAGGI°Suppen-Rollen 


ı2 deröslelesWeizenmehl, Haferflocken,Schniltbohnen, Julienne .etc 


Nahrungsmittelfabriten E. H. Knorr, N, St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſaͤmt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


8 Schweiz. Kindermehl⸗ 
G A LA C 1 | N A Rindern er Alpen- 


milch. Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Räſe und Speiſefette. 


Romatour, Limburger, Double Creme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 
W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u.'Speisefett-Fabrik 


— mit Darmpf-Betrieb. 


Cocosnuß⸗Butter 
Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs— 
quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
r M. Vogel. an 5 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Nährfettwerke Zürich 
Margarine-, Koch- und Speiſefett-Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Lieferant des Tit. Verband. 


Schenker & 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 

Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Bafel 5 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke ap 
Them. Induftrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wajch-, 
Glätte- und Putzpräparate. 
Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) g 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
* Aktiengeſellſchaft. ar 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 8 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
ift vorzüglich zum wachen. 


.!!! ̃⁵ĩ ...... —. ——— 
Memy’s Stärkefadriten in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Teiſenfabrif Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metall verpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda⸗, und Stearinkerzen⸗Fabrit. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Tarl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. e rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


RL  nn 
Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett. 
waren, chem. ⸗techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balfiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.⸗G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. G. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim & Rxkon 


Weine und Spirituoſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


REES ET ee Fe u nn 
A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 


Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie. 
Parquetbodenwichſe Marke „Elephant“, gelb und weiß. — 
Siral, Fettglanzwichſe, zugleich Lederfett, waſſerdicht machend 
u. nicht abfärbend. Momentpußextrakt das beſte für Metallgeſchirr. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
W Schutzmarſtle: Kaffeemühle. 1 


Mech. Korkwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 
Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


Gebrüder Schwarz, Kreuzlingen. 
Erſtklaſſige Bezugsquellen für Corſetten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine- Wichie; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 
2 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid⸗Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 

{ H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portfannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen— 
ga3-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗-Fabriken. 


1 Complette 
& Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschine I Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Fabrik Kanderbrück 
Brillant-Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
geſchwefelt oder paraffiniert. Schieſertafeln für Schulen, 


Wirtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


Schweizeriſche eee Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


